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Einführung 


Wir ſind ſtolz darauf, das Sachſenland — ein Kleinod unter den Gauen des 
Großdeutſchen Reiches 一 unfere engere Heimat nennen zu dürfen. Eine kaum 
faßbare Fülle landſchaftlicher Formen und Stimmungen verbindet ſich hier mit 
ſchoͤpferiſchen Werken und regem, politiſchem Leben zu glücklicher Ganzheit. 

Von den waldreichen Höhen des Erzgebirges zieht ſich das Land in langfamet 
Senkung nach Norden in die fruchtbaren Gefilde der Zommabfcher Pflege und 
des Leipziger Landes. Der breite Elbeſtrom, der ſich durch die Barre des Elb— 
fandfteingebirges bricht, läuft wie eine Lebensader durch das Gebiet. Von 
Oſten her ſchieben ſich die Ausläufer der Sudeten im Zaufiger Gebirge bis an 
den Bereich der Sandſteingebilde und hatten feltfame Aberlagerungen in der 
Frühzeit unſerer Erde zur Folge. Weder im Süden oder Weſten, noch im Norden 
oder Nordoſten find Grenzen von der Natur ſelbſt geſchaffen worden. Wer in 
dieſen Richtungen durch das Land wandert, würde fic) vielleicht ſchon Stunden 
auf thüringiſchem oder preußiſchem Boden bewegen, ohne daß ihm der Übergang 
zum Bewußtſein gekommen wäre. Hier grenzte nicht das natürliche Zanójchaftse 
bild, ſondern politijche Machtentfaltung mit ihren Höhe- und Ciefpuntten ab, 

Heute, nach der Erſtellung eines einigen Hroßdeutſchen Reiches, kommen den 
Landesgrenzen andere, friedliche Aufgaben zu. Die Zeiten der machtpolitiſchen 
Auseinanderſetzungen und das Ringen der Länder um ihr Gleichgewicht ſind 
vorüber, zum Segen unſeres geſamten deutſchen Volkes. 

Das ijt aber nicht immer wie heute eine Selbſtverſtändlichkeit geweſen. Die 
Denkmäler zahlreicher und erbitterter Kampfe erheben ſich im ganzen Land, 
Während die Erbauer längſt zu Staub zerfallen ſind, überdauerten viele ihrer 
Werke Zeit und Zerfall, ja fie find zum Teil wieder eingetreten in das Leben 
eines erwachten Volkes. 

Bauwerke ſind formgewordener Ausdruck der politiſchen und kulturellen 
Haltung einer Zeit, ihrer Menſchen und ihrer Völker. Sie ſprechen eine deutliche 
Sprache, an der Wortklauberei und Deutelei nachträglich wenig zu befchönigen 
oder zu verzerren vermögen. Auch unſere Gegenwart wird einmal Vergangen- 
heit heißen. Spätere Generationen werden mit den gleichen Augen die Bauten 
einer großen politiſchen Zeit betrachten und werden von ähnlichen Regungen 
beſeelt ſein wie wir, wenn wir vor die ſteinernen Zeugniſſe der wechſelvollen 
Geſchichte unſerer fächfifhen Heimat hintreten. 

Die Zeit hat Anderungen gefchaffen, ſo daß heute kaum noch eine Burg in der 
Form ſteht, wie ſie zur Zeit ihrer Gründung angelegt worden ſein mag. Das 
hat verſchiedene Gründe, Einmal haben ſich verhältnismäßig fpät — etwa um 
die Jahrtauſendwende — Stein und Mörtel als Baumaterial durchgeſetzt. Die 
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vorher aufgeführten Bauten aus Holz und Erdwällen verfielen entweder ſehr 
ſchnell oder wurden bei der Errichtung der Steinfeſten vollkommen beſeitigt. 

Zum zweiten waren alle in unſerem Sachſenlande angelegten Burgen Zweck- 
bauten, die mit der Erfüllung ihrer Beſtimmung notwendigerweiſe eine Um- 
geftaltung erforderlich machten. Sie waren Zufluchtsftätten und Stützpunkte 
für die koloniſierenden deutſchen Menſchen. Hier wurde alſo nicht wie im Weſten 
des Reiches auf der Tradition römiſcher Befeſtigungen aufgebaut, ſondern die 
langſam vordringenden Siedler mußten ſelbſt mit tritiſchem Auge die Stellen in 
der waldreichen Candſchaft herausfinden, die ihren Plänen am beſten Rechnung 
trugen. Daß fie einen guten Blick dafür beſaßen, zeigt das Beiſpiel der Meißner 
Feſte. Als dann ſpäter das Grenzland zum Binnenland wurde, das auch im 
Süden eine gemeinſame Grenze mit einem deutſchen Land, mit Böhmen beſaß, 
verloren die Burgenanlagen ihren urſprünglichen Sinn. Eine Zeit ſetzte ein, in 
der die Baufreudigteit der jeweiligen Eigentümer der Burgen zu ihrem Rechte 
tam. Die bereits vorhandenen Anlagen wurden entweder mit geringen Verän- 
derungen in den Erweiterungsbau eingefügt oder ſie wurden abgebrochen und 
ganz neu aufgeführt. Wo aus den verſchiedenſten Gründen eine ſolche Anpaſſung 
der mittelalterlichen, mit unwohnlichen, feuchten Räumen ausgeſtatteten Feſten 
nicht erfolgte, war ihr Schickſal meiſt ein allmählicher Verfall, wie ihn 3. B. die 
Burg Elſterberg im Vogtland deutlich veranſchaulicht. 

So kommt es, daß eine ganze Anzahl Feſten und fpater entſtandener Schlöffer 
Gebäudeteile verfchiedenfter Zeitabſchnitte und Stile aufzuweiſen haben. Nicht 
immer aber iſt die Entwicklung ſo gelaufen, wie beſonders anſchaulich das Schloß 
auf dem Meißner Burgberg zeigt. 

Der vorliegende Band erhebt keineswegs den Anſpruch, lückenlos zu ſein. Die 
Vielzahl der ſächſiſchen Burgen und Schlöffer legte mir Beſchränkungen auf, ſo 
daß aus der Fülle der erhaltenen Wehr- und Prunkbauten nur eine Auswahl 
vorgenommen werden konnte. Gleichzeitig ſei darauf hingewieſen, daß die 
Abbildungen, die in dem in der gleichen Reihe der Gelben Tanoſchaftsbücher 
erſchienenen Band „Sächſiſche Königsſchloͤſſer“ von Heinrich Zerkaulen enthalten 
ſind, ausgelaſſen wurden. Damit darf dieſes Werk als Ergänzung zu jenem 
gelten. Als Aufgabe aber wurde ihm zugedacht, die zahlreichen, zum Teil wenig 
bekannten Schlöffer und Burgen Sachſens einem großen Kreis zugänglich zu 
machen, was mich um ſo notwendiger dünkt, als feit nahezu drei Jahrzehnten 
teine Zuſammenfaſſung dieſer Bauten erſchienen ift, in der vor allem die Forte 
ſchritte der Cichtbildnerel ausgewertet worden wären. 


Das Sächſiſche Elbtal 


Im Meißner Land 


Meißen — ein Urſprung 


Mit voller Abſicht und mit Recht ſei die Meißner Burg an den Anfang der 
Betrachtungen geſtellt; denn ſie war der Vorpoſten und die Keimzelle in der 
Entwicklung unſeres Sachſenlandes. Mit Bewunderung erkennen wir, mit welch 
politiſchem Fingerſpitzengefühl dereinſt König Heinrich den Berg inmitten einer 
waldreichen, unerſchloſſenen Candſchaft herausfand, der zum Kernpunkt einer 
von ihm und feinen Nachfolgern durchgeführten Koloniſationspolitit werden 
ſollte. Aus dieſer Tat ſprechen der gleiche Geift und die gleiche Kühnheit, wie fie 
ſpäter die Männer des Deutſchritterordens, der Hanſe oder die deutſchen Siedler 
beſeelten, die gläubig und unbeirrbar weitab von der Heimat ihre Hütte auf 
ſchlugen und fich und ihrem Volk das widerſtrebende Land unterwarfen. 

Der bis nahe an den Elbſtrom fic) vorſchiebende Bergrücken wurde abgeholzt. 
Auf ihm entſtand eine Anlage, gegen die bereits fünfzig Jahre ſpäter der Une 
fturm der ſlawiſchen Volker brandete. Meißen wurde von ihnen beſetzt. Bereits 
drei Jahre fpóter aber wurde die Stadt wieder befreit. Eineinhalb Jahrzehnt 
darnach zog der Polenherzog Boleslaw bei ſeinem Einfall in die Mark als Sieger 
in ihre Mauern ein. 

Jahre des Kampfes folgten, und die blutigen Einfälle von Oſten endeten ſtets 
damit, daß die Polen das Land verwilſteten und feine Bewohner verſchleppten. 
1015 wurde die Burg nur dadurch gerettet, daß die Natur den Verteidigern zu 
Hilfe kam. Die Stadt war bereits niedergebrannt worden, als die Elbe über 
ihre Ufer trat und die Angreifer vertrieb. 


Meißen — ein Mittelpunkt 


Inzwiſchen hatte die kaiſerliche Grenzfefte, urſprünglich ein einſames, abge- 
ſchiedenes Bollwerk im Grenzkampf, das Leben wie ein Magnet angezogen. Auf 
dem Burgberg hatten der Markgraf und der Biſchof das Markgrafenhaus und 
den Dom mit der Biſchofspfalz errichten laffen, während am Fuße der Burg 
das von dieſen beiden Mächten abhängige Volk ſich angeſiedelt hatte. 

Die Feſte auf dem Meißner Berg, geſchaffen als wehrhafte Fauſt und wach- 
ſames Auge in Koloniſtenland, wurde zum Herz der Mark, von dem aus blutvolles 
Leben in das Land hinauspulfte und zu dem es wieder zurückſtrömte. Markgraf 
und Biſchof riefen frieſiſche, holländiſche und flandriſche Siedler her und ſetzten 
fie zur Urbarmachung der Ödftredten an. Das Gebiet füsöftlich von Wurzen in 
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der Gegend von Kühren 3. B. enthält folche Siedlungen flämiſchen Urfprungs 
aus der Mitte des 12. Jahrhunderts. Den neueintreffenden Koloniſatoren aus 
dem Weſten wurden beſondere Vergünſtigungen gewährt. So bildete ſich im 
Taufe der Zeit das ſogenannte „Flämiſche Recht“ in unſerer Heimat heraus, 
das für alle fremden Siedler Geltung erlangte und weſentlich zur Kultivierung 
des Landes beitrug. 

Das fdhóne und fleißige Sachſen! Damals war es im weſentlichen das Land 
der Arbeit und des Fleißes. Schön aber war es, weil es die Natur geſegnet hatte. 
Doch die Schönheiten mußten noch erſchloſſen werden. Es war ein langer, mühe⸗ 
voller Weg bis dahin. Vorerſt galt es, in zäher Arbeit zu kultivieren. Viele 
Generationen deutſcher Menſchen unbekannten Namens haben durch Einſatz 
und hartes, an Entbehrungen reiches Leben den Grund geſchaffen für das, was 
unſere Heimat heute iſt. 

In die Burg Meißen zog unter Markgraf Heinrich dem Erlauchten, einem be- 
rühmten Minneſänger feiner Zeit, weſtdeutſche ritterliche Kunſt ein, bis aus- 
brechende kriegeriſche Wirren und Machtkaͤmpfe diefen aufſpringenden kulturellen 
Quell wieder zum Verſiegen brachten. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts ließ 
ein Meißner Biſchof den alten romaniſchen Dom abtragen, um an ſeiner Stelle 
einen gotiſchen errichten zu laſſen. Die vollſtändige Umgejtaltung der Baue 
werke auf dem Burgberg begann fih anzukündigen, wenn ſie dann auch nicht 
ausſchließlich in Fortführung der erógelóften feierlichen Gotit durchgeführt wurde, 
ſondern der Stil eine neue, heraufdammernde Zeit mit ihrer anderswertenden 
Schau ahnen ließ (Abbildung Seite 1). 

Unter Albrecht dem Beherzten, den ſeine auf Prachtentfaltung ausgerichtete 
Zebensauffaffung zu einem Ausgleich des Gegenſatzes zwiſchen dem kunſtvollen, 
gotiſchen Dom und der ſchmuckloſen, nüchternen Grenzfeſte drängte, wurde von 
Meiſter Arnold von Weſtfalen an Stelle der alten Burg das Schloß in der heutigen 
Form geſchaffen. 

Der geniale Baumeiſter, deſſen Leben und Sterben in geſchichtliches Dunkel 
gehüllt iſt, war ein Menſch des Umbruches. Er ſtand zwiſchen dem abklingenden 
Mittelalter und der anbrechenden Neuzeit. Das Meißner Schloß wurde fein 
Tebenswerk. Beim Aufſtocken des Domweſtteiles hatte er bewieſen, daß er auch 
in der Beherrſchung der Gotik ein Könner war. Dann aber wandte er ſich ſeiner 
Hauptaufgabe zu und ließ aus den mannigfachen Formen des Bergfelſens ein 
ſteinernes Zeugnis ſeines lebensbejahenden, erdgebundenen Schöpfermwillens 
wachſen, vor dem heute der empfängliche Menſch ſtaunend ſteht und nicht weiß, 
was er mehr bewundern foll: die glückliche Hand des Baumeiſters, der aus feinem 
Empfinden heraus den Gegenſatz zwiſchen der ausklingenden Gotik und der be⸗ 
wußten Abwendung von dieſer Baugeſinnung durch eine großzügige Auf⸗ 
faſſung milderte, oder den unbekümmerten, mutigen Sinn, mit dem Arnold von 
Weſtfalen fich vom Althergebrachten löfte und ein Schloß nach ſeinem und ſeines 
Auftraggebers Wunſch und Willen ſchuf. 

Der Meiſter ſah die Vollendung ſeines Werkes nicht mehr. Er erlebte es 
auch nicht, daß der von ihm geſchaffene Bau niemals ſeiner ihm zugedachten 
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Beſtimmung zugeführt wurde, nämlich zum dauernden Wohnſitz des Rurffirften 
zu werden. Dresden lief der Stadt am Burgberg den Rang ab und wurde zur 
Refidenz der ſächſiſchen Fürſten. Wir vernehmen heute ſtaunend, daß für Jahr- 
hunderte die Albrechtsburg faſt vergeſſen zu fein ſchien und in einer Weiſe ver- 
wahrloſte, die für ein neuerbautes Schloß ungewöhnlich genug war. Nach Gröger 
beklagt ſich der Schöffer Theophil Köhler im Jahre 1656, daß „das Schloß zeithero 
meiſt aufgeftanden, ... bey Sonntäglicher Dom Predigt von denen Jungen undt 
Handwerks Purſchen alles durchlauffen, auch wo nur einer oder ander an Eiſen 
oder Blei was erlangen können, weggenommen“. 


Meißen — ein Ausklang 


Erſt zwei Jahrhunderte ſpäter erinnerte fic) Auguſt der Starke des verein- 
ſamten Schloſſes an der Elbe und führte es einer Beſtimmung zu, die für die 
damalige Zeit eigenartig anmutete. Er richtete die Räume für den in Berlin 
durchgebrannten Apothekerlehrling Johann Friedrich Böttcher ein, der ſich 
rühmte, Gold herſtellen zu koͤnnen und ließ ihn dort unter peinlichſter Bewachung 
experimentieren. Die für die Verſuche bereitgeſtellten Mittel und der damals 
in den Köpfen ſpukende Stein der Weiſen machen es wahrſcheinlich, daß der kunſt⸗ 
liebende und freigebige Kurfürſt — ebenfo wie feine Zeitgenoſſen — an das Ge- 
rücht glaubte, zumal ihm eine ſolche Geldquelle ſehr willkommen geweſen wäre 
im Hinblick auf ſeine Bauluſt, Prachtliebe und Freigebigkeit auf künſtleriſchem 
und wiſſenſchaftlichem Gebiet. Hold erfand der Gefangene zwar nicht. Aber er 
machte den Namen Meißen weltberühmt, indem er die von dem ſaͤchſiſchen Baron 
CTſchirnhaus eingeleitete Erfindung des Porzellans vollendete. 

Aber dem bunten Zeitgeſchehen aber thronte das Werk des Meiſters Arnold. 

In den letzten Jahren des Siebenjährigen Krieges weilte Friedrich der Große 
längere Zeit in der Stadt. Die Burg fah dann fünfzig Jahre ſpäter den fieg- 
reichen Korſen in die Stadt einziehen. Bei ſeiner Flucht aus Rußland führte ihn 
fein Weg wiederum unter ihren Mauern vorüber. Erſt nach der Reichsgründung 
1870 aber wurden zur Inſtandſetzung der Burg Mittel in Höhe einer halben 
Million Mark aufgebracht, welche die durch Menſchen und Zeit an dem Lebens- 
werk Arnolds von Weſtfalen angerichteten Schäden wieder gutmachen ſollten. 

Ein Jahrtauſend iſt es her, daß ein deutſcher Fürſt mit ſeinen Mannen den 
Burgberg erſtieg und mit dem Befehl zum Bau der Grenzfeſte das Kennwort 
zur Rilderoberung verlorengegangenen deutſchen Landes ausgab. Ein halbes 
Jahrtauſend ſpäter wuchs auf dem Felſen des Berges ein Wahrzeichen ſterbenden 
Mittelalters und anbrechender Neuzeit, da die Miſſion der Rückgewinnung 
glücklich zu Ende geführt worden war und neue Anforderungen an Land und 
Menſchen geſtellt wurden. 

Wie eine Schar kleinerer Geſchwiſter erheben ſich um die Kernburg Meißen 
all die zahlreichen Schlöffer und Burgen des Meißner Landes. Aus einem 
Willen geboren, find fie faft alle Denkmäler zähen Koloniſtengeiſtes deutſcher 
Männer. Aber verſchieden bezog ſie das Zeitgeſchehen in ſein Wirken ein und 
prägte jedem Bauwerk ein eigenes Geſicht. 


Gauernit, 


Flußtäler zogen von jeher fiedelnóe Menſchen an. Wo das Waſſer einen 
Übergang geſtattete, ſammelte ſich das Leben. Sicherung dieſer Plätze, Kampf 
und Streit um ihren Beſitz ſtellten ſich als natürliche Folge ein. Die Elbe, 
der Tebensſtrom des Sachſenlandes, trägt auf ihren Uferbergen zahlreiche 
ehemalige Sperr- und Schutzbauten, die durch die Jahrhunderte, auch nach 
dem gänzlichen Verluſt ihrer urſprünglichen Bedeutung, bis heute ihren Platz 
behaupteten. Schloß Gauernitz ſteht an einer ſolchen wichtigen Furt, wenne 
gleich es den Beſchauer unſerer Tage durch ein ſehr fpätes Zurückfinden und 
Beſinnen zur Renaiffance — der Hauptteil wurde erſt in den ſechziger Jahren 
des 19. Jahrhunderts aufgeführt — erfreut (Abbildung Seite 2). 


Die Frühromantik in Scharfenberg und Siebeneichen 


Weiter ſtromab grüßen die Schlöffer der deutſchen Frühromantik, Scharfen- 
berg und Siebeneichen, von den bewaldeten Höhen zum Strom hinunter. Die 
Zeit der Auflehnung gegen den nüchternen Realismus weckte die beiden 
Schlöffer aus ihrem Dornröschenfchlaf und brachte Leben in ihre Räume, 
das weit über die Grenzen unſeres Gaues hinausſtrahlte und tiefe Wirkungen 
hervorrief. Durch die Gunſt und den Weitblick eines Freiherrn von Miltitz wurde 
Siebeneichen dem Weberſohn Johann Gottlieb Fichte aus der Oberlauſitz das 
Tor zur Welt. Novalis und Körner fanden hier eine Heimat. Kleiſt und Carlo- 
witz waren enge Freunde des Freiherrn Dietrich von Miltitz, der ſeine vornehmſte 
politiſche Aufgabe darin ſah, Sachſen ſtimmungsmäßig und in der Bewaffnung 
für den Kampf gegen den korſiſchen Eroberer vorzubereiten, 

Auf Scharfenberg fand fih unter dem Schloßherrn, der felber Muſiker und 
Poet war, ein Freundeskreis der Romantiker zuſammen, dem auch Fouqué, der 
Dichter der Undine, angehörte, Die zwei Schlöffer wurden zum Kulturmittelpunkt 
ihrer Zeit, von dem gleichzeitig regſtes politiſches Seben ausging (Abbildung S. 3). 


Hir ſchſtein und Strehla — ein Gegenſatz 


Unterhalb Meißens thront klobig und düſter wie ein Wächter Schloß Hirfch- 
ſtein über dem Elbtal. Kühn ſetzte ſchoͤpferiſcher Bauwille die Senkrechten der 
Felswände im ſchmuckloſen Gemäuer des Baues fort, der einmal eine große Be- 
deutung als Strom- und Straßenwacht in den unſicheren Tagen frühkoloniſtiſcher 
Zeit beſeſſen haben mag. Die Sage erzählt, daß hier einſt der Markgraf Tutto 
mit vergifteten Früchten von einem Biſchof bewirtet wurde, der ihn auf dieſe 
ein wenig gewaltſame Weiſe aus dem irdiſchen Jammertal zu erlöfen gedachte. 

Da, wo die Grenze unſeres Gaues im Norden über die Elbe läuft, liegt ein 
Stück ſtromaufwärts, hochaufragend aus der flachen Zandfchaft, das ſagenum⸗ 
wobene Renaiſſanceſchloß Strehla, über das um die Jahrtauſendwende der Sturm 
des Poleneinfalles ſengend und mordend hinwegfegte. Es ift das nördlichfte der 
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ſaͤchſiſchen Elbſchlöͤſſer und bildet in feiner großzügigen Anlage einen würdigen 
Abſchluß der hiſtorienreichen Bauten an Sachſens Strom (Abbildung Seite 5). 


Das Land um die Stammburg 


Weitaus zahlreicher und mannigfaltiger noch als im Meißner Elbtal er- 
heben fih Burgen und Schlöffer lints und rechts dieſes Stromgebietes. So 
groß iſt ihre Zahl, daß es unmoglich iſt, auf dieſem beſchränkten Raum auf 
ſie alle einzugehen, und ſo vielfältig ſind ſie in der Schönheit ihrer Art und 
Lage, daß einem beim Herausgreifen einzelner das Gewiſſen ſchlägt, die 
anderen unerwähnt laffen zu müſſen. Mögen mir die Abbildungen der fdhónften 
von ihnen aus dieſer Hewiſſensnot helfen (Abbildungen Seite 4—8). 

Faſt alle aber ſtanden in der Frühzeit ihrer Entwicklung in Verbindung mit 
der Stammfeſte Meißen, von der aus markgräfliche oder bifchófliche Einfluß 
nahme, oft in erbitterten Fehden ſich auswirkend, in ihr Schickſal eingriff, bis 
fich der ſächſiſche Adel im Laufe der Entwicklung weitgehend felbftändig machte 
und feinen eigenen Willen in der Lebenshaltung und der Baugeftaltung feinen 
Wohnſitzen aufprägen konnte. 


Dresden- das fböne Herz des Sachſenlandes 


Die Lage der Elbeſtadt 


Daß die ehemalige Reſidenzſtadt an der Elbe als eine der fchónften Städte 
nicht nur unſerer engeren Heimat gilt, ift eine Catſache, die auch nicht einmal den 
freundlichſten Streit mehr aufkommen läßt. 

Warum aber ift Dresden fo fdhón? 

Sit es die Gunſt feiner Lage, die es teilhaben läßt an der lanoſchaftlichen 
Mannigfaltigkeit des Sachſenlandes, an den ausklingenden Zaufiger Bergen, an 
den heranreichenden flachen Ausläufern des Erzgebirges, an den im Dunſt ver— 
ſchwimmenden Formen des Elbſandſteingebirges, die das Auge von den Stadt- 
türmen aus erſchaut, an dem Aberſpannen des breiten, ſchlingenreichen Elbe— 
ſtromes? 

Sit es fein Geſicht, das vor allem großzügige Fürſten des 16. bis 18. Jahr- 
hunderts geſtalteten? 

Und wie läßt es fic) erklaren, daß Dresden die Stadt der Renaiſſance und vor 
allem des Barock bleiben konnte, ohne dabei von dem weltfremden Schein eines 
großen Freilichtmuſeums umfloſſen zu werden; im Gegenteil, daß es lebensfroher 
Mittelpunkt feines Landes blieb, der mit beiden Füßen in der Gegenwart ſteht und 
den ein gutes Geſchick vor der Gefahr einer „Nachkriegsmodernität“ bewahrte? 

Alles klingt wohl hier zuſammen zu einer einzigartigen Schönheit und 
Harmonie, deren tiefem Eindruck fih ein aufgeſchloſſener Menſch nicht ent- 
ziehen kann. 


Vom Fiſcherdorf zur Runſtſtadt 


Wegbereiter dieſes Aufblühens war Meißen, welches erft die Voraus- 
ſetzungen ſchuf, daß ſich das Fiſcherdorf zum Herz der Heimat entwickeln konnte. 

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde Dresden zur Stadt. 

Ein halbes Jahrtauſend dauerte es aber noch, ehe die aufgeſchloſſene, prachte 
liebende und baufreudige Natur des bekannteſten, noch heute im Volksbewußt⸗ 
fein lebenden fächfifchen Kurfürſten, Auguſt des Starken, die Elbeſtadt zu ihrer 
Berühmtheit emporhob. Auch wenn ſein Standbild nicht am Brückenkopf der 
Auguftusbrüde auf der Neuſtädter Seite Dresdens ftünde; ſeder Bewohner der 
Stadt tennte ihn, weil fein Weſen und feine Eigenart aus allen ſeinen Bauten 
zu uns ſprechen. Auguſt dem Starken gelang es, ſich nicht durch ein einzelnes 
Denkmal, ſondern durch die Geſtaltung einer ganzen Stadt zu verewigen. 
Dieſe Feſtſtellung ijt nicht erſtmalig, weil jeder, der Dresden erlebt und bee 
wundert, zu dieſer Erkenntnis gelangen muß. 

Es fet dabei nicht vergeſſen, daß auch des Kurfürſten Vorgänger gerade in 
ihren Schlöffern kunſtvolle Bauwerke ſchufen, wenngleich Auguſt der Starke dann 
manche nach feinem Willen umgeſtalten ließ. Wenn nicht im Jahre 1733 fein 
Tod dieſes freudige Schaffen zum jähen Stillſtand gebracht hätte, fo wäre die 
Grofartigteit feiner Anlagen noch eindrucksvoller geworden. Denn er plante 
Gewaltiges, wie wir beiſpielsweiſe aus den vorhandenen Plänen des Zwingers 
erſehen, der bis an das Elbufer hinabreichen ſollte. Selbſt ſeine Beamten wurden 
von der Baufreudigteit ihres Herrn angeſteckt, wovon manche Anlage in Dresden 
und ſeiner Umgebung Zeugnis ablegt. Das Elbſchloß Pillnitz, das Waſſerſchloß 
Moritzburg, Palaisbauten in der Stadt, das Heine Luſtſchloß inmitten der ZoBe 
niger Weinberge und alle die anderen — aus jedem ſpricht Großzügigteit, 
Geſchmack und Mannigfaltigteit der Formen, daß die Feder allein nicht zureicht, 
in voller Würdigung dieſer Schönheiten alles zu ſchildern. So vielgeſtaltig und 
wandlungsfähig unſere deutſche Sprache iſt, ſie reicht in dieſem Falle nicht aus, 
wenn ihr nicht das Auge zu Hilfe kommt (Abbildungen Seite 9—19). 

Sehen und erleben — wie Menſchenhand von Menſchengeiſt erdachte Formen in 
glückliche Verbindung mit der Natur brachte —, das heißt erkennen, wie beglüdend 
das Schaffen jchöpferifcher, begnadeter Künſtler in Vergangenheit und Gegen- 
wart vor uns Nachgekommenen ſteht und uns zutiefſt anzuſprechen vermag. 


Das Elbſandſteingebirge — ein Landſchaftserlebnis 


Einzigartige Land ſchaſt 


Eine Zandfchaft, die nicht nur eine der einzigartigen des Reiches, ſondern auch 
der ganzen Welt iſt, und die eine eigenartige Burgenbildung hervorbrachte, iſt 
das „Elbſandſteingebirge“. Bereits vor 140 Jahren machte H. C. Nicolai die 
Öffentlichkeit durch feinen „Wegweiſer“ auf die reichen Formen und die Eigen- 
art der Zanódfchaft aufmerkſam: „Es gibt hier Partien, die fo hinreißend find, 
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daß vor kurzem ein Gelehrter, der aus einem ebenen Lande hierher kam, bei dem 
Eintritt in das erſte reizende Cal einen ſolchen Eindruck bekam, daß er, wie ent⸗ 
zückt, ausrief: „O Gott! Ift das auch noch auf deinem Erdboden?“ 

Dieſer überſchwengliche Begeiſterungsausbruch war ſicherlich echt, wie für 
jeden, der das zerklüftete und formenreiche Berggebiet zum erſtenmal betritt, 
der Eindruck überwältigend und mit Worten kaum wiederzugeben iſt. 


Burg und Landſchaſt 


Zur Zeit der Tandnahme aber ſahen die vordringenden Siedler das Zand mit 
anderen Augen an. Sie hatten bald erkannt, daß die Natur ihnen hier entgegen" 
kam und ſie geradezu verlockte, die einzelſtehenden „Steine“ zu Befeſtigungen 
auszubauen. Ein Leichtes war es dann, fie für Angreifer uneinnehmbar zu 
machen. Der Sandftein war nicht ſchwer zu bearbeiten, und noch heute finden 
wir die Spuren ſolcher alten Felſenneſter, zu deren Befeſtigung meiſtens Holz 
verwendet wurde, das dem einwirkenden Verfall nach Aufgabe oder Zerſtörung 
der Anlage nicht lange Widerſtand entgegenzuſetzen vermochte. 

In neuerer Zeit ift die Burg von Neurathen, unterhalb der Baſtei, vom Reichs; 
arbeitsdienſt ausgegraben und mit hölzernen Wehrgängen verſehen worden, 
wobei größtenteils die alten „Falze“ — die in den Stein eingehauenen Wider- 
lager für die Holzbalken 一 wiederbenutzt werden konnten. Durch diefe Reton- 
ftruttion können wir uns eine lebhafte Dorftellung von dem einftmaligen Aus- 
ſehen der Burg machen (Abbildung Seite 21). 

Felsſpalten, mit Stufen verſehen, dienten als Zugang zu den Neſtern. Aus- 
geſchlagene Felſengemächer und Ziſternen — bei den letzteren ſind noch deutlich 
die Lager der Holzwellen zu erkennen, an denen die Schöpfeimer auf- und 
niedergingen — beweiſen, daß dieſe Anlagen auch für längere Aufenthalte eine 
gerichtet waren. Einige dieſer Burgen ſind urkundlich belegt, wie das „Hintere 
Raubſchloß“ auf dem Winterſtein, das 1442 von dem Cauſitzer Sechsſtädtebund 
zerjtórt wurde, als den Städtern wegen des Schadens, den die Ritter ihren 
Handelszügen zufügten, die Taus über die Leber kroch, und der neue „Wilden- 
ſtein“, der 1410 bis 1459 in dem Beſitz „derer von der Duba“ war. 


Hohnſtein — Röniaftein — Sonnenftein 


Es ift möglich, daß die Anlagen vorgeſchobene Beobachtungs- und Sie- 
rungspoſten größerer Burganlagen geweſen ſind, denen der von den Gründern 
gewählte Platz Ausbau- und Ausdehnungsmoͤglichkeiten ließ wie bei den Feſten 
Hohnſtein, dem Königſtein und dem Sonnenſtein (Abbildungen Seite 20—24). 
Hohnſtein dient heute als Jugendburg und ift eine der ſchönſten und größten 
Jugendherbergen des Reiches. Die Gebäude der gegenwärtigen Burg ſtehen aber 
nicht auf dem Boden der urſprünglichen Anlage. Dieſe hat ſich auf dem Gelände 
des Burggartens erhoben, der ſich auf der tiefergelegenen Felsbaſtei ausdehnt 
und noch heute durch eine Treppenfchlucht mit der Schloßanlage verbunden ift. 
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Im Gonnenftein, der hoch über der Stadt Pirna aufragt, wurde bereits feit 
dem Beginn des 19. Jahrhunderts eine Irrenanſtalt untergebracht, während die 
niebezwungene Feſte Königſtein eine wechſelvolle, kriegeriſche Vergangenheit 
trägt. In der Mitte des 13. Jahrhunderts wurde fie das erſtemal urkundlich 
erwähnt und gehörte eine lange Zeit zum Beſitze derer von Dohna, die in ſchweren 
Auseinanderſetzungen mit dem Markgrafen von Meißen geſtanden haben. 

Das Elbſandſteingebirge ift von Geſchichtsforſchern oft als große Feſtung 
angeſehen worden, in welcher der Königſtein und Sonnenſtein die wichtigſten 
Stützpunkte waren. So zwang beiſpielsweiſe dieſe von der Natur geſchaffene und 
von Menſchenhand ausgebaute Wehranlage Friedrich den Großen zur Anderung 
feines Feldzugsplanes auf feinem Marſch nach Böhmen. 1813 benutzte Dan- 
damme den Königſtein, um den Verbündeten, deren Armee ſich langſam von 
Dresden zurückzog, in die Flanke zu fallen. In dieſer Zeit, im Anfang des 
19. Jahrhunderts, wurde die letzterwähnte Feſtung noch einmal ſtark befeſtigt. 
Unter anderem wurden damals die berühmten Kaſematten der Süd-Weſt⸗Seite 
ausgebaut. Erft dem unfeligen Ende des großen Dóltertrieges blieb es vorbe ; 
halten, die Feſtung, die bisher aller Waffengewalt mit Erfolg getrotzt hatte, 
wehrlos zu machen. Sie wurde zu einem Erholungsheim für Heeresangehoͤrige 
umgeſtaltet. Aber ihr von der Geſchichte geprägtes Geſicht konnte ihr damit 
nicht genommen werden. Noch heute thront fie ſtolz und hoch über dem gewun- 
denen Lauf der Elbe und vermittelt dem Beſucher einen nachhaltigen Eindruck 
der Feſtungsbaukunſt des 16. Jahrhunderts, in dem fie unter den Kurfürſten 
Vater Auguſt und Chriſtian I. in der noch heute im weſentlichen erhaltenen 
Form angelegt wurde. 


Die Oberlaufit, — Land der Seen und Berge 


Entſtehung des Namens 


Oſtwärts der Röder liegt ein Candſtrich von eigenartiger, ſtiller Schönheit, 
die Oberlauſitz. Das Wort bedeutet Sumpfgebiet. Da aber der weitaus größte 
Teil der Oberlauſitz im Bereich des Cauſitzer Gebirges liegt, ift zu erkennen, daß 
der Name Zaufig urſprünglich nur für das nördlich fih anſchließende Flachland 
bis weit in das Preußifche hinein Geltung hatte. Erſt nach dem 15. Jahrhundert 
tam der flame Oberlauſitz — als Unterfcheidung zur Niederlauſitz — auf. 

Wechſelvoll ift die Geſchichte dieſes andes, in dem die deutſchen Siedler am 
ſpäteſten feſten Fuß faſſen konnten, was nicht zuletzt daran gelegen hatte, daß 
vornehmlich Meißen und Böhmen lange Zeit um ſeinen Beſitz rangen, bis der 
Prager Friede vom Jahre 1635 die Oberlauſitz endgültig an das Kurfürften- 
tum Sachſen brachte. 


Politiſche Intereffengemeinfchaft 


Eine für unfer Sachſenland einzigartige Entwicklung nahm die Oberlauſitz 
durch die Gründung des Sechsſtädtebundes, zu dem fih Bautzen, Kamenz, Löbau, 
Zittau, Zauban und Goͤrlitz in der Mitte des 14. Jahrhunderts zuſammenſchloſſen. 
Im Hinblick auf die Betrachtung der Burgen dieſes Landes ift diefe Catſache 
von großer Wichtigkeit. Denn neben zahlreichen Sonderrechten erhielten die 
Städte von Kaiſer Karl IV. auch die ausdrückliche Erlaubnis, die ihnen gefähr- 
lich erſcheinenden Burgen und Feſten, in denen ſich die Ritter verſchanzt hielten, 
um gelegentlich die reichen Warenzüge der Kaufleute einer ſorgfältigen Durch⸗ 
ſuchung unter Mitnahme der wertvollſten Güter zu unterziehen, zu zerjtóren. 
Die Erbauung neuer Burgen wurde verhindert. 

Die Städte waren reich und durch ihren Zuſammenſchluß mächtig, ſo daß die 
Ritter bei Belagerungen meiſt den kürzeren zogen, da zudem der Kaiſer ſelbſt 
dem Sechsſtädtebund ſeine Hilfe angedeihen ließ. Die verhältnismäßig große 
Zahl zerſtörter Burgen und Felſenneſter in der Oberlauſitz und im Elbfandftein- 
gebirge zeigt an, daß die Städte von den ihnen zugeſprochenen Rechten ausgie- 
bigen und gründlichen Gebrauch gemacht haben. 


Die Ortenburg — ein Kronzeuge politiſcher Rämpfe 


Im Mittelpunkt der Oberlauſitz, an einem ihrer größten Flußläufe, liegt 
Bautzen, die wehrhafte Stadt der Türme. Sie ift auf einem gewaltigen Granit- 
maſſiv angelegt worden, das die Spree in gewundenem Taufe umfließt. Auf den 
fimmern einer alten Befeſtigung ließ Markgraf Gero die Ortenburg errichten 
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und entlaftete damit weſentlich die Meißner Burg durch diefen mitten in das 
zu erſchließende Land geſtellten, militäriſchen Stützpunkt (Abbildung Seite 26). 

Bei ihrem Einfall von Often her brandfchagten die Polen Burg und Siedlung 
und gedachten, das Gebiet ihrem Lande einzuverleiben. Boleslav von Polen 
wurde ſogar im Jahre 1011 damit vom Kaiſer belehnt — und mit dem Eſſen 
ſtieg ihm der Appetit. Er zog weiter nach Weſten und fiel über Meißen her. 
Als aber fein Sohn Mizislav verfuchte, die Gewaltpolitit feines Vaters in der 
Oſtmark des Reiches fortzuſetzen, dampfte Konrad II. die Eroberungsſucht der 
Polenherzöge, die bedrohlich zu werden ſchien, und nahm ihnen das Land 
Budiſſin (Bautzen) und die Feſte an der Spree wieder ab, um fie zur Mark 
Meißen zu ſchlagen. 

Im 12. und 13, Jahrhundert machte die Niederlaſſung um die Burg eine ähn- 
liche Entwicklung durch wie Meißen. Im Schutze der wuchtigen Mauern wuchs 
eine Stadt heran und wurde zu einem wichtigen Handelsplatz. Der Einfluß 
der Zünfte ſtieg ſehr ſchnell, fo daß im Frühjahr 1405 im Verlaufe eines Streites 
zwiſchen ihnen und den alteingeſeſſenen Familien wegen der Beſetzung der Rats- 
herrenſtellen eine Revolution ausbrach. Die Handwerker zogen mit dem Stadt- 
geſchütz vor die Burg und beſchoſſen fie. Zu gleicher Zeit beſetzten fie die Bürger- 
meiſterſtelle mit einem Manne aus ihrem Kreiſe. Als ihr Abermut fie aber wegen 
der errungenen Erfolge das Maß verlieren ließ, griff König Wenzel perſönlich 
ein. Hundert Todesurteile wurden verhängt und ſollten ſogleich auf offenem 
Markt vollſtreckt werden. Nach dreizehn Codesſtreichen wurde durch das Ein- 
wirken von Wenzels Gemahlin dem Blutbad Einhalt getan. Die Begnadigten 
aber wurden des Landes verwieſen, und der König forgte durch ſtrenge Mak- 
nahmen dafür, daß die Zünfte ſich von nun an beſcheidener aufführen mußten. 

Zwanzig Jahre ſpäter berannten die Huſſiten Stadt und Burg, mußten aber 
nach der Tötung ihres Anführers unverrichteterſache wieder abziehen. Ein 
Stadtfchreiber, der fich den Huffiten durch Pfeilbotſchaften zum Verrat angeboten 
hatte, wurde von den Stadtbewohnern dabei ertappt. Auf welche Weiſe man 
damals Verräter zu beſtrafen pflegte, berichtet uns R. Aeedon in feinem Abriß 
der Geſchichte Bautzens nach O. E. Schmidt ſehr anſchaulich: „Nachdem man ihn 
auf einer Kuhhaut durch alle Gaſſen geſchleift hatte, ſchnitt man ihm den Leib 
auf, riß das Herz heraus und warf es ihm ins Geſicht, dann vierteilte man den 
Körper und hängte über jedes Stadttor ein Viertel.“ 

Burg und Stadt waren von den Huſſiten verſchont geblieben, die ihrem Schwur, 
teinen in ihre Hände gefallenen Deutſchen am Leben zu laſſen, allzeit treu ge⸗ 
blieben waren und alles niederſtampften, worüber ihr Fuß ging. 

Ein halbes Jahrhundert ſpäter erfuhr die Ortenburg eine völlige Umgeftaltung 
durch einen ungariſchen König, der dieſe Tat und feinen Kampf gegen Böhmen 
in einem noch heute über dem erſten Burgtor erhaltenen Bildwerke verewigte, 
König Mathias Corvinus. Er ſitzt auf dem Throne und hält Zepter und Apfel 
in der Hand, während zwei Engel im Begriffe ſind, ihm die Krone aufs Haupt 
zu ſetzen. Unter feinen Füßen krümmt fih der niedergerungene böhmifche Löwe. 
Ein kurzes Zwiſchenſpiel war es im Ringen der Mächte um Ober- und Niederlauſitz. 
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Mitten im Dreißigjährigen Krieg — im Jahre 1635 一 wurde Kurſachſen mit 
den beiden Zaufigen belehnt, und erft nach Beendigung des unfeligen Krieges, 
als man daran ging, mißtrauiſch und ſcheu noch, nach dreißig bitteren Kriegs- 
jahren nicht fo recht an einen endgültigen Frieden glaubend, die Verheerungen 
zu beſeitigen, wurde auch die Ortenburg wieder inſtand geſetzt, die mehrere Male 
mit der Stadt eingenommen und beſetzt worden war und dabei ſchwer gelitten 
hatte. 1813 wurden ihre Räume als Cazarett benutzt, in der die Sachſen lagen, 
die von Napoleon in das mörderifche Kanonenfeuer der langſam ſich zurück— 
ziehenden, aber nachhaltig ſich verteidigenden Ruſſen getrieben worden waren. 

Zahlreich und von großer Wucht waren die Anſtürme, die die Spreefeſte aus- 
zuhalten hatte. Zerſtörung und Aufbau löften einander ab. Aber die auf Granit 
gegründeten Mauern waren nicht niederzureißen. Immer wieder bauten neue 
Geſchlechter auf dem alten Plan. — Und heute iſt es die Ortenburg, die in 
Zuſammenklang mit den mächtigen Türmen der „Waſſerkünſte“ Bautzen zu einer 
der ſchönſten Wehrſtädte nicht nur unſeres Sachſenlandes macht. 


Waſſerburgen in der Oberlaufitz 


Die Oberlaufig iſt nicht, wie das Erzgebirge, reich an Höhenburgen. Um fo 
beträchtlicher ift die Zahl der Waſſerburgen des nördlichen Landes, die zum Teil 
noch heute inmitten einer Teichfläche ſtehen oder zumindeſt in ihrer Anlage er— 
kennen laſſen, daß fie einmal von ihren Bewohnern im Waſſer gebaut oder künſt⸗ 
lich damit umgeben worden waren. Während auch in gebirgigen Gegenden, 
wenngleich feltener, da dort der Bergſchutz vorgezogen wurde, Waſſerfeſten ane 
gelegt wurden, jo zwang geradezu das flache Land die Erbauer zur Ausnutzung 
dieſer Wehrmöglichkeit (Abbildungen Seite 25, 27—31). 


Ein deut ſches Land 


Es ift eine Zanófchaft von eigenartiger Anziehungskraft — das Gebiet oft- 
wärts der Röder. Und trotzdem ſcheint an der Verſchloſſenheit der nördlichen 
Ceichlandſchaft das raſtloſe und induſtriereiche Leben Weſtſachſens ſpurlos vote 
übergegangen zu fein. An ſonnigen Sommertagen liegt das Seengebiet vers 
träumt und öffnet den Blick nach Süden zu den weichen Formen der Zaufiger 
Bergwelt. Dem Menſchen war es hier nicht gegeben, die Tandſchaft nach feinem 
Willen fo umzugeſtalten wie anderorts. Er baute beſcheiden feine Uiederlaſſungen 
in dieſes Land, und es ift fo, als gehörten die kleinen, ſtillen Dörfer feit alten 
Zeiten von Natur aus zu den Heide- und Ceichgebieten. 

Auch die Menſchen haben feſtgehalten an alten Sitten und Bauweiſen, mit 
einer Beſtaͤndigteit, wie fie nur dem Deutſchen eigen ift. Selbſt die bis ins 17. Sabre 
hundert währenden Kämpfe um das Land vermochten die Lebenskraft der Ber 
völferung nicht zu zerbrechen. Dabei ging es um machtpolitiſche Fragen der 
Fürften untereinander. Das Volk war daran nur inſofern beteiligt, als es unter 
dieſen Auseinanderſetzungen unfäglich gelitten hat und darüber nicht zur Ruhe 
tam, bis der Prager Friede mit der Zuteilung der beiden Cauſitzen an Sachſen 
das letzte Wort in dem Streiten ſprach. 


15 


Die Talwächter des Erzgebirges 


Straßenſchutz durch Burgen 


Als von Norden her die deutſchen Siedler in die Urwälder des Miriquidi 一 
wie die nichtgermaniſchen Völker die Waldgebiete des heutigen Erzgebirges 
nannten — vorſtießen, legten fie ihre Wege in den tiefeingeſchnittenen Fluß- 
tälern an. Der Erſchließung des Landes folgte die Sicherung der Straßen. Un- 
einnehmbar, aber das ganze Tal beherrſchend, wurden Burgen aufgeführt, die 
zu einem guten Teil den Wirren, die die großen und kleinen Kriege fiber unfer 
Zand brachten, getrotzt haben. Infolge der wehrmäßig günſtigen Cage und der 
großen Entfernung von Meißen konnten ſich hier die Burggrafen zu einer 
Selbſtändigteit entwickeln, die zu kriegeriſchen Auseinanderſetzungen mit den 
Markgrafen von Meißen führte, die in dieſer Hausmacht mit Recht eine Be” 
drohung ihrer Intereſſen erblickten. Am heftigſten wurde ihre Fehde gegen die 
Burggrafen von Dohna, die, geſtützt auf ihre feſten Burgen Weeſenſtein, 
Kuckucksſtein, Sonnenſtein, Königſtein und ihre Stammburg Dohna und zudem 
noch mit Böhmen im Bunde, den Markgrafen ſchwer zu ſchaffen machten, bis 
ſie um 1400 endgültig niedergerungen waren. 


Auguſtusburg 


Die mächtige Auguſtusburg, auf dem breiten Höhenrücken zwiſchen Flöha 
und Iſchopau gelegen, ſetzt die Reihe der eindrucksvollen Zſchopauburgen des 
Leipziger Landes im Erzgebirge, nach dem Urfprung des Fluſſes zu, fort (Ab⸗ 
bildung Seite 32). 

Eine tiefe Cragik verknüpft fih mit dem nach der Mitte des 16. Jahrhunderts 
durch Kurfürſt Auguſt I. auf den Trümmern der Feſte Schellenberg errichteten 
Bau. Hieronymus Lotter, dem Erbauer des Leipziger Rathauſes, wurde die 
Durchführung übertragen. Als dem Kurfürſten aber die Fertigſtellung der Burg 
zu lange dauerte — Witterungsunbilden, ſchwierige Abbruchsarbeiten an der 
alten Feſte, unzuverläſſige Arbeitskräfte und nichtbewilligte Baukoſten trugen 
die Schuld daran — fiel Lotter in Ungnade und wurde feines Amtes enthoben. 
Der Rurfiirft verbot ihm fogar das Betreten feines eigenen Werkes, das in den 
wichtigſten Teilen bereits fertiggeſtellt war. 

Aber auch im Mittelpunkte heiterſten Geſchehens ſtand die klobige, ernſte 
Auguſtusburg. Einen Vorläufer der Köpenickiade, die der echten in ihren Uus- 
maßen und Auswirkungen in keiner Weiſe nachſteht, leiſtete ſich im Jahre 1716 
eine Cuchmacherstochter aus der Gegend von Wolkenſtein. Die Liebe hatte fie 
in Männerkleider und in die Burg getrieben. Ein übereifriger Beamter des 
Königs, der Oberfiſchmeiſter und Verwalter der Burg, Herr von Günther, glaubte 
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in diefer Erſcheinung den Kurprinzen inkognito, der eigentlich in Wien weilen 
ſollte, vor fich zu haben und veranftaltete ihm zu Ehren Feſte, deren Jauchzen 
und verſchwenderiſche Fülle bis zu des Königs Ohr in Dresden drangen. Als ſich 
dann der angebliche Prinz als Mädchen erwies, brauchte der brave Oberfiſch⸗ 
meiſter für Spott nicht zu ſorgen. Sabine aber — das Volk nannte ſie fortan 
„Prinz Lieschen“ — mußte zur Strafe ihr Leben lang in Männerkleidern gehen. 
Allerdings ſoll ihr der Herr von Günther bis zu ihrem Code täglich einen Reichs; 
taler als Schmerzensgeld haben zahlen müſſen. 

Heute dient die Auguſtusburg, die Jahrhunderte hindurch ein Mittelpunkt 
in Sachſen war, als Schulungsſtätte für die Bewegung. Von ernſter Arbeit für 
die Erhaltung und Geſtaltung unſerer volklichen Zukunft ſind ihre Räume in 
der Gegenwart erfüllt. Die Bewegung führt damit die Tradition der Burg als 
politiſche Zebenszelle unſeres Heimatgaues fort. 


Wildeck — Scharfenftein — Wolkenſtein 


Weiter ſtromauf ſpiegelt ſich Schloß Wildeck mit dem maſſigen Bergfried, 
deffen Mauern eine Mächtigteit von nahezu vier Metern aufweifen, in den Fluten 
der Zſchopau. Den Abſchluß in dieſer Reihe bilden die Burgen Scharfenſtein und 
Moltenftein (Abbildungen Seite 33—34). 

Mit Scharfenſtein verknüpfen ſich eng die Erzählungen um den vom Volksmund 
als Helden geprieſenen Wiloſchützen Karl Stülpner, deffen abenteuerliches Leben 
nach feiner Begnadigung in Blindheit endete. Vor 17 Jahren brannte die ſtatt⸗ 
liche Burg faſt vollſtändig aus, konnte aber durch verſtändnisvolle Anterſtützung 
amtlicher und privater Stellen innerhalb von zwei Jahren wieder aufgebaut 
werden. 

Woltenſtein, am Oberlauf der Zſchopau gelegen, die Wacht an der wichtigen 
Handelsſtraße Leipzig Chemnitz Prag, hat infolge feiner Lage nahe der Grenze 
beträchtlichen Anteil auch am böhmiſchen Leben gehabt. Es gab eine Zeit, in der 
hier die „Prager Groſchen“ geprägt wurden. Die ſächſiſchen Kurfürſten liebten 
es, ihre Jagden im Wolkenſteiner Gebiet abzuhalten. Dieſe Gewohnheit hatte 
zur Folge, daß ſeit 1589 im Amtserbbuch von Wolkenſtein die Dienſte und 
Hilfeleiſtungen, die Städter und Bauern bei dieſen Jagdzügen zu leiſten hatten, 
ſchwarz auf weiß feſtgelegt waren. 


Haͤrtenſtein — Der Prinzenraub 


Am Oberlauf der Zwickauer Mulde liegt die am rechten Ufer zurückgezogene, 
verborgene Burg Hartenſtein, zu der Schloß Stein, bei ſeiner Gründung eine 
Inſelburg in der Mulde, und die mit einem dunklen Sagenkreis umwobene Ruine 
Iſenburg als vorgebaute Befeſtigungen gehörten (Abbildungen Seite 35, 36, 41). 

Hier in den Wäldern ſpielte ſich auch ein Kapitel der unſeligen Folgen des 
Bruderkrieges in der Mitte des 15. Jahrhunderts ab. Die Verwilderung der 
Sitten drückte fich erſchreckend deutlich in dem Kindesraub Kunz’ von Kauffun⸗ 
gen aus. Während er ſelbſt nach ſeiner Cat bald wieder durch einen Köhler 
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gefangen und der geraubte Prinz befreit worden war, hielten fih feine Spieß⸗ 
geſellen Schönfeld und Moſen in der Gegend von Burg Stein verborgen. Als 
fie von feinem Schickſal hörten, erboten fie ſich, gegen freien Abzug den Prinzen 
auszuliefern. Auf Hartenſtein kam das entführte Kind dann frei, da das Une 
gebot der zum äußerſten entſchloſſenen Entführer von dem Zwickauer Oberamte 
mann Friedrich von Schönberg klugerweiſe angenommen worden war. 


Vielfalt der Lage und Schönheit 


Der Burgenreichtum des Erzgebirges erfchöpft fih aber damit nicht. Von 
Weeſenſtein, das als Beſitz der Burggrafen von Dohna 1402 dem Schickſal 
der Stammfeſte glücklicherweiſe entging (Abbildung Seite 37, 38), Kuckuckſtein 
am Seidewitzbach, Bärenſtein, dem Wächter am Gebirgsübergang, und Schloß 
Zauenjtein, der Dreiheit von Burg, Rittergut und Schloßbau im Renaiffanceftil, 
von allen dieſen Burgen und Schlöffern des Müͤglitztales über das Freiberger 
Gebiet bis an die Zwickauer Mulde trägt das Land Burgen und Schlöffer, die 
dem Beſchauer ſo recht klarzumachen verſtehen, wie wandelbar und vielſeitig der 
Begriff Burg geweſen ift (Abbildungen Seite 39, 40, 42—44). 

Auf der einen Stelle ſind ſie weit auf die Felſengebilde vorgeſchoben, daß alle 
Geſetze der Schwerkraft aufgehoben zu ſein ſcheinen und ſich der Wanderer unten 
im Cale fragt, wo der naturgewachſene Stein aufhört und wo das von Menſchen⸗ 
hand gefligte Gemäuer beginnt. An anderer Stelle wieder liegt die Burg breit 
und ſchwer auf der Rundung des Berges und ſetzt ihm gleichſam eine Krone 
auf. Verträumt erhebt fich hier eine über einem Spiegel von Waſſer und wächſt 
mit ihrem Turm in die Höhe und mit der Spiegelung in die Tiefe, während 
dort ſchaäͤumendes Gebirgswaſſer gegen feuchte Grundmauern angeht. 


Markſteine 


Wir erfreuen uns heute an ihrer Romantit, wir Menſchen aus dem Zeitalter 
der Technik und des Fortſchrittes. Es ift gut fo, daß wir das können. Dieſe Re- 
gungen ſind nicht verſchwendet. Denn die ſteinernen Bauwerke ſind nicht tote, 
durch die Gunft der Zeit uns überkommene Gemäuer, ſondern fie find Mart- 
ſteine des Kampfes unſeres fleißigen Volkes um fein Land, für deffen Erſchließung 
es ſich mit feinen wertvollſten Kräften und Perfónlichteiten einſetzte, um auf 
den Entſcheidungen dieſes Ringens fein und der nach ihm Kommenden Leben 
aufzubauen. 
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Land der Dógte - ein politifcher Wetterwinkel 


Rolonifatoren und Tatmenfchen 


Candſchaftlich und geographiſch bildet das Vogtland keinen ausgeſprochenen 
Sonderteil unſeres Gaues. Es nahm aber durch die Machtſtellung der taifer" 
lichen Vögte — Vogtland — eine Entwicklung, die fih auch im Bau und in der 
Geſchichte der Burgen dieſes Landes ausdrückt. 

Die weſtlichen Berge des Erzgebirges ragen herein. Im Süden und Südoſten 
wird es durch das Fichtelgebirge und Elſtergebirge begrenzt. Aach der beendeten 
Zandnahme im 11. Jahrhundert — die Feſte Elſterberg wurde am damaligen 
Grenzfluß, der Elſter, als wehrmäßiger Stützpunkt gebaut — ſtieg die Macht 
der Vögte als kaiſerliche ehnsherren zum Verdruſſe der Meißner Markgrafen. 

Es war ein Menſchenſchlag, den die Koloniſation geformt und hart gemacht 
hatte. Der berühmteſte von ihnen, Heinrich von Plauen, Hochmeiſter des Deutſch⸗ 
ritterordens, fand im Often des Reiches zu der Aufgabe feiner Väter zurück. 
Die dort von ihm durchgeführte Arbeit zeigte ihn in ſeiner ganzen Kraft als 
Koloniſations- und Gatmenfdh. 

Schließlich führten die Spannungen zwiſchen den Vögten und den Markgrafen 
zu offenem Kampfe, in dem Kaiſer Karl IV. ſeltſamerweiſe die Beſtrebungen 
der Meißner unterftüßte, da ihm die dem Chüringifchen Fürſtenbund angehören- 
den Dögte wahrſcheinlich zu mächtig wurden. Das Land fiel Böhmen und Meißen 
zu, das es dann im Laufe der Zeit vollſtändig erwarb. 


Elſterberg — ein Verfall 


Bei dieſer Auseinanderſetzung wurde auch die Feſte Elſterberg genommen und 
geſchleift. Heute ſtehen nur noch ihre Mauern im Orte gleichen Namens. Die 
erſte urkundliche Erwähnung findet fie bereits im Jahre 1198. Rüdiger gibt 870 
als Gründungsjahr der Feſte unter Tudwig dem Deutſchen an. Wahrſcheinlich 
handelt es ſich hier um zwei verſchiedene Anlagen, von denen die ältere ungefähr 
500 Meter von dem Schloſſe entfernt zu ſuchen iſt, das die Burgherren ſpäter 
errichteten, da ihnen die alte Anlage keine Ausdehnungsmoͤglichkeiten ließ. 

An der Elſterberger Fronfeſte läßt ſich mit erſchreckender Deutlichkeit die 
Schwächung der Burgbewohner und die Zerrüttung ihrer Cebensverhältniſſe 
durch Erbteilung, Pfändung, Verkauf und Schenkung erkennen. Sie waren 
ſchließlich auf einem Punkt angelangt, der ihnen die Inſtandhaltung des großen 
Baues unmoglich machte. Dazu kam, daß die Feſte nicht durch Umbauten den 
fich ändernden Zebensverhältniffen angepaßt wurde. Um die Mitte des 18. Jahr- 
hunderts ſtand ſie leer und Überdauerte dieſe Zeit nicht ſo gut wie die Meißner 
Burg. Ein Brand der Stadt vollendete das Zerſtörungswerk, indem die Ber 
wohner des Ortes die Feſte als Steinbruch beim Neubau ihrer Häuſer benutzten. 
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Mylau — ein Schick ſal 


Durch die Bemühungen des Mylauer Schloßvereins ift das ehrwürdige Kaiſer⸗ 
ſchloß zu Mylau vor einem ähnlichen Schickſal bewahrt geblieben, als in zwölfter 
Stunde die Mittel zur Wiederherſtellung aufgebracht wurden (Abbildung S. 45). 

Die Burg Mylau wurde von den deutſchen Rüdwanderern vermutlich auf 
bereits vorhandenen Befeſtigungsanlagen errichtet; als Kern vorerſt, wie es in 
den Zeiten der Candnahme Brauch war, ein ſteinerner Flucht⸗ und Wartturm, 
an den ſich dann ſpäter die Wohngebäude angliederten, bis die Feſte Mylau 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts ungefähr den noch heute erhaltenen Umfang 
erreicht hatte. Sie wurde in den Vogtländiſchen Krieg mitverwickelt, mußte 
ihren Widerſtand gegen den Kaiſer aber bald aufgeben. 

Karl IV. ſchien Gefallen an der Burg gefunden zu haben. Er weilte oft in 
ihren Mauern. Als 1367 in Prag die Peſt ausbrach, flüchtete er ſich nach Mylau 
und ſuchte fich die Zeit der unfreiwilligen Abweſenheit von feiner Reſidenz da- 
durch zu verkürzen, daß er das Schloß erweitern und neu befeſtigen ließ. Dieſer 
Vorliebe Karls IV. verdankt die Feſte auch ihren Beinamen „Kaiſerſchloß“. 

Wenn fie trotz böfer Verwilſtungen die Huſſitenkriege und den Dreißigjährigen 
Krieg überftanden hatte, fo ſchien ihre Stunde geſchlagen zu haben, als 1792 
ein Gottfried Holle die Burg kaufte und alles, was nicht niet- und nagelfeſt 
war, wie Fenſter, Türen, Öfen, Decken und Fußböden, herausreißen ließ, um 
das Material für den Neubau feines Rittergutes zu verwenden. 

Dann wurde das zerfallende Schloß einer Beſtimmung zugeführt, wie ſie in 
ähnlicher Weiſe der Albrechtsburg in Meißen unter Auguſt dem Starken zukam. 

Das Kaiſerſchloß Mylau wurde zur Fabrik. 

Welcher Schritt von der kaiſerlichen Fronfeſte und dem Aufenthaltsort eines 
Karl IV. zur Maſchinenſpinnerei! Als ob fih die ehrwürdigen Mauern und 
Räume dagegen wehrten, blieb dieſem Unternehmen, ebenſo wie der ihm fol- 
genden Handweberei, der Erfolg verſagt. Erſt eine 1868 dort aufgeſtellte Druckerei 
konnte fich 26 Jahre halten, bis endlich durch die Gründung des Mylauer Schloß 
vereins, die dem käuflichen Erwerb von Burg und Rittergut durch die Stadt 
gefolgt war, dem Bau eine ihm würdige Erneuerung und Benutzung zuteil 
wurde. Die böfen Schäden, die Zeit und Menſchenhand an dem Bauwerk an- 
gerichtet hatten, wurden gründlich durch den Schloßverein beſeitigt. Heute ſtehen 
die klotzig zufammengefügten Mauern wieder wie für eine längere Zeit geſchaffen 
da und verbürgen eine Erhaltung der ehrwürdigen Tradition des vogtländiſchen 
Kaiſerſchloſſes. 

In den Jahren 1872 und 1884, als die Druckerei in voller Tätigkeit war, 
wurde ausbrechendes Feuer im Keime erſtickt. 1889 bedrohte ein einſchlagender 
Blitz das alte Gemäuer. Faft könnten abergläubijche Seelen annehmen, daß die 
vor Jahrhunderten als Feuerſchutz lebend eingemauerte Katze, deren Knochen- 
gerüft bei der Inſtandſetzung im Jahre 1892 wiedergefunden und im Heimat- 
muſeum aufgeſtellt wurde, ihren Zweck erfüllt und das Kaiſerſchloß vor Feuers- 
brünſten bewahrt hätte, 
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Rampf und Zerſtoͤrung 


Das ſächſiſche Vogtland ift ein Wetterwinkel in den politiſchen Auseinander- 
ſetzungen geweſen. Die Frontſtellung der Vögte gegen Meißen war der Haupt- 
grund, weshalb die Burgen hier länger als im Lande nachhaltig befeſtigt und 
nach Zweckmäßigkeitsgründen aus- und umgebaut wurden. Nach dem Fall der 
Vögte wurden einige Feſten von dem Markgrafen geſchleift. Und was er unters 
ließ, holten die Huffiten und fpäter folgende Kriege gründlich nach. So iſt von 
der Hauptburg des Vogtlandes, dem Hradfchin in Plauen, außer dem Grund, 
auf dem der Bau des Landgerichts ſich erhebt, kaum noch etwas vorhanden. 

Was uns aber tiberfommen ift, lohnte die Betrachtung (Abbildung S. 46). 
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Im Leipziger Land 


Slachland und Beraland 


Das geſamte Leipziger Land zeigt deutlich, wie die Anlagen von Burgen und 
ihre bauliche Geſtaltung nicht allein von dem Willen ihrer Erbauer beftimmt 
wurden, ſondern daß die Zanófchaft dabei ein gewichtiges Wort mitſprach. Das 
flache Land um die Stadt Leipzig und die Berge der Zwickauer Mulde und der 
Zſchopau waren zwei natürliche Gegebenheiten, die fih in ganz verfchiedener 
Weiſe beim Burgenbau auswirkten. Das ebene Gebiet ſetzte der Tandnahme 
nicht die Schwierigkeiten entgegen wie das füdliche und öſtliche Sachſen. Schnell 
drangen hier die Deutſchen vor, und da die Gegend bald feſt in ihrer Hand war, 
erübrigte ſich die Anlage großer Befeſtigungen zu ihrer Verteidigung. Überdies 
wachten die Markgrafen von Meißen von Anfang an mit Erfolg darüber, daß 
ihre oder des Kaiſers Zebnsleute ihre Selbſtändigkeitsbeſtrebungen nicht mit 
der Errichtung ſchwer einnehmbarer Feſten durchzuſetzen verfuchten. Noch heute 
iſt an den dort ſich findenden Schlöffern, die meiſt den Charakter von Ritter 
gütern größeren Stils tragen, zu ſehen, wie jede kleinſte Bodenerhebung aus⸗ 
genutzt wurde, die man dann noch durch einen künſtlichen Graben ſicherer gegen 
die Angriffe zu machen ſuchte (Abbildungen Seite 48—51). 

Das Zſchopau- und Muldetal dagegen brachte eine große Zahl ftart ber 
feſtigter Höhenburgen hervor, fo daß heute das Gebiet mit Recht als das „Säh 
ſiſche Burgenland“ bezeichnet wird. 

Der Wanderer bewundert immer wieder von neuem bei der Fahrt durch dieſe 
Täler, mit welcher Kühnheit und Kunſtfertigteit die Burgenbauer die Möglich- 
keiten der ſteilragenden Felſen zu nutzen wußten. 


Das Zſchopautal — Kriebſtein 


Ein gutes Geſchick hat die Burg Kriebſtein Jahrhunderte dem geſtaltenden 
Leben durch Vergeſſenheit entzogen und fie dadurch vor größeren Umbauten 
bewahrt. So wie der Bau heute auf dem ſteilen Zſchopauufer liegt, vermittelt 
er uns ein anſchauliches Bild eines Adelsſitzes der ausgehenden Ritterzeit 
(Abbildungen Seite 52, 53). Einft überrumpelte in der Faſtnacht des Jahres 1415 
ein mit dem Burgherrn Apel Vitzthum verfeindeter Tehnsmann die Feſte durch 
einen Handſtreich, wurde aber durch Markgraf Friedrich den Streitbaren be” 
lagert und zur Übergabe gezwungen. Die Sage berichtet, daß der Markgraf 
dem Weibe des Bezwungenen freien Abzug unter Mitnahme desjenigen, was ihr 
am liebſten ſei, geſtattet habe, worauf ſie ihren Mann auf den Schultern durch 
das Burgtor getragen und ihn durch ihre Treue gerettet habe. Arnold, der 
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Meiſter von Meißen, ift in der Mitte des 15. Jahrhunderts an der Fertigſtellung 
Kriebſteins beteiligt geweſen, wie wir überhaupt oft ſeine fleißige und geſchickte 
Hand an fächfifchen Burgenbauten auffpfiren konnen. 


Sachſenburg 


Aach Frankenberg zu liegt die Sachſenburg, die ähnlich wie Freiberg ihre 
Bedeutung durch das Aufkommen des Bergbaues in dieſem Gebiet gegen Ende 
des 12. Jahrhunderts gewann. Sie wurde als Schutz für die Arbeit und für 
den Ertrag der zur Erſchließung der Bodenfchäte angeſetzten Bergleute errichtet, 
wozu im Zaufe der Zeit Erweiterungen kamen, bis fie gegen Ende des 15. Jahr- 
hunderts im weſentlichen die Geſtalt, die ſie noch heute beſitzt, erhielt. Sie iſt ein 
Werk der verſchiedenſten Zeiten und Stile — romaniſche, gotiſche und Renaiffance- 
bauweiſe geſtalteten ſie — und teilte das Schickſal vieler ſächſiſchen Burgen; 
ſie wurde in den ſechziger Jahren des 19. Jahrhunderts Strafanſtalt. Auch die 
Bekanntſchaft mit marxiſtiſcher Lebenshaltung und Anſchauung blieb ihr nicht 
erſpart, als der Gefängnisbetrieb von dem Verein „Volkshochſchule Sachſen“ 
abgelóft wurde, bis endlich im Mai 1933 neues, geſundes Leben in ihre Mauern 
einzog. Die Sachſenburg wurde die erſte Hauführerinnenſchule der IIS.-Frauen- 
ſchaft im Großdeutſchen Reich. 


Das Muldental — von Colditz bis Rochsburg 


Zahlreicher und vielgeftaltiger noch erheben ſich die Burgen und Schlöffer am 
Unterlauf des zweiten Stromes im Burgenland, der Zwickauer Mulde, auf den 
ſteilen Wänden am raſch dahinfließenden Waſſer. Wo die beiden Mulden Zu” 
ſammenfließen, liegt die umfangreiche, bereits im Jahre 1080 urkundlich er- 
wähnte Burganlage Wiprechts von Groitzſch, das Schloß Colditz. 

Stromauf folgt Schloß Rochlitz, deſſen eigenwilliger, ungewöhnlicher Bauſtil 
zum Verweilen zwingt. Abweichend von der üblichen Form beſitzt es zwei 
Bergfriede, die dazu noch entgegen allem ſächſiſchen Herkommen nicht rund, 
ſondern quadratifch erbaut wurden, die ſogenannten Rochlitzer „Jupen“. In den 
nordöſtlich fih anſchließenden Gebäuden erkennen wir wieder die ſchöpferiſche 
Hand des Meiſters von Meißen (Abbildungen Seite 55, 56). 

Wie treue Wächter ſtehen die Burgen am Strom; die Wechſelburg, weit ins 
Tal ſich vorſchiebend, die Rochsburg mit ihren eigenartigen Vorbefeſtigungen, 
dem Rondell vor dem erſten Cor und dem langgeſtreckten erſten Burghof in Form 
einer Sichel, deffen äußere Mauer einen guterhaltenen Wehrgang mit Schieß- 
ſcharten zum Tal trägt. Ende des 16. Jahrhunderts vernichtete eine rieſige 
Feuersbrunſt faſt den ganzen Bau, der aber in einer vierjährigen Bauzeit wieder 
neu erſtellt wurde und der heute mit Recht als eine der ſchönſten Ritterburgen 
des Zwickauer Muldentales gilt (Abbildungen Seite 58, 59). 

Drei Kilometer oberhalb von Penig bildet die von mächtigen Strebepfeilern 
geſtützte und im 18. Jahrhundert vollkommen umgeſtaltete Wolkenburg den 
Übergang zu den Burgen des Erzgebirges. 
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Aber nicht nur den Bauten in den beiden Flußtälern verdankt das Burgen- 
land feinen Namen. Gnandftein (Abbildung Seite 60), wo der junge Held der 
Freiheitskriege, Theodor Körner, auf feiner Flucht nach Böhmen im Jahre 1813 
fich einen Tag von feiner ſchweren Verwundung erholte, Frohburg, die Ruine 
Kohren, Mildenſtein bei Leisnig (Abbildung Seite 61), Dóben an der Mulde 
und andere — ſie alle ließen gemeinſam mit den Burgen des Zſchopautales und 
der Zwickauer Mulde den Begriff des Burgenlandes aufkommen, das heute zu 
einem Namen im Leipziger Land und unſerer geſamten ſächſiſchen Heimat ge- 
worden iſt. 


Grimma und Wurzen — Waͤchter am Fluß 


Abweichend davon wurden Grimma und Wurzen erbaut, denen Wege- und 
Flußwacht zukamen (Abbildungen Seite 62, 63). 

Die Burg Grimma taucht urkundlich erſt um 1200 auf, in einer Zeit alſo, da 
die Koloniſation hier bereits beendet war. Ihre ſpäte Erwähnung will allerdings 
nicht ſagen, daß die Anlage auch erſt ſo ſpät gegründet worden iſt. 

Schloß Wurzen wurde in feiner gegenwärtigen Form gegen Ende des 15. Jahr» 
hunderts als Biſchofspalaſt gebaut, deſſen zwei mächtige Ecktürme dem Bau 
das Ausſehen einer Trußburg verleihen, in der noch einmal das ausgehende 
Mittelalter in ſeinem Formempfinden und ſeiner Weltſchau geballt vor uns 
erſteht. 
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Meißen Im Jahre 1471 begann der Baumeiſter Arnold von Weſtfalen, das neue Schloß auf dem Grunde der 
alten Burg aus der Zeit der Jahrtauſendwende zu errichten. 
Kurfürſt Ernjt und Herzog Albrecht werden. Als aber bei der Teilung von 1485 Meißen an Albrecht 
fiel und er feinen Hofftaat nach Dresden verlegte, ließ die Baufrende raſch nach. Erit unter Albrechts 
Sohn, Herzog Georg, wurde der Bau vollendet. 1710 bis 1863 war das Schloß Porzellanmanufattur. 


Im Jahre 1851 wurde an eine gründliche Wiederherſtellung des Schloſſes auf dem Burgberg gedacht. 


Es ſollte der Wohnſitz der Brüder 


1 Burgen und Schlöſſer 


N 


Gauernitz 


An der Stelle des urſprünglich in den Jahren 1530—40 errichteten Schloſſes wurde unter den Schönburg⸗Waldenburgern durch die Dresdner Architekten 
Schreiber und Gieſe 1862—70 ein neuer Bau aufgeführt, der ein ſeltſames Gemiſch der verſchiedenſten Stile zeigt. Bekannte ſächſiſche Adels 
familien haben hier ihren Wohnſitz gehabt, wie die Geſchlechter derer von Zinzendorf, Pflugk, Ziegler v. Klipphauſen und Schönburg⸗Waldenburg. 


Achtzig Meter erhebt ſich das Schloß über dem Elbſpiegel. Der ſüdöſtliche Schloßteil iſt der 
ältere, in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erbaute Teil, während die Nordweſtſeite 
1745—85 an Stelle der Älteren Anlagen errichtet wurde. Reizvoll ſtehen ſich in dieſem Bau 
die Raumgeſtaltungen des 16. und 18. Jahrhunderts gegenüber. Siebeneichen und das 
nahe gelegene Schloß Scharfenberg wurden den deutſchen Frühromantikern zur Heimat. 


Siebeneichen 


Noſſen 


Zum erſtenmal wird das Schloß im Jahre 1180 anläßlich der Stiftung des Kloſters Altenzella 
urkundlich erwähnt. In der folgenden Zeit löſten ſich als Beſitzer wiederholt Altenzella und die 
Meißner Bifchófe ab, bis das Schloß ſchließlich 1545 an den Kurfürſten kam. Die Gefangene Augufts 
des Starten, die Gräfin Coſel, hat fünf Wochen als Kraule hier geweilt. Im Mai 1813 zog 
Napoleon im Schloß ein, deſſen Anlage noch heute erkennen läßt, wie es das Muldental beherrſchte. 


Strehla Der Überlieferung nach ſoll die Burg ſchon 928 errichtet worden ſein. Die alte Anlage iſt nicht mehr zu 
ſehen, da es der Polenherzog Boleslav Chrobry bei feinen Einfällen in die Mart bis auf die Grundmauern 
zerſtörte. Bei dem heute erhaltenen Bau ſtammen die Türme wahrſcheinlich aus dem 15. Jahrhundert, 
während die Giebelaufſätze an den Turmbauten im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts angefügt wurden. 


Sornitz 


Von den Waſſeranlagen, die das Schloß früher von allen Seiten umgaben, iſt heute nur noch 
ein Teich an der Oſtſeite erhalten. Der Bau aus der zweiten Hälſte des 16. Jahrhunderts gibt 
ein anſchauliches Bild eines ,,feften Hauſes“. Die Türme haben einen äußeren Durchmeſſer von 
6,9 Metern, und einer von ihnen enthält ein kunſtwolles, fternenfórmiges Zellengewölbe. Bei einem 
Umbau 1741—42 blieben die Giebel der Längsſeiten in ihrer urſprünglichen Form erhalten. 


Oberau Die Zeit hat das abgelegene Waſſerſchloß ſtart verändert. Baumerkmale des 16. und 
17. Jahrhunderts fallen ins Auge, während im Erdgeſchoß die Kreuzgewölbe noch gut er 
halten ſind. Auf die Beſitzer deuten die Wappen derer von Arnim und derer von Miltitz hin. 


7 


jer Bau ijt ein Waſſerſchloß, das auf Pfählen errichtet fein fol. Trotz der zahlreichen Umbauten iſt das Schloß ein typiſches Beiſpiel für die 
e des beginnenden 16. Jahrhunderts. Urtundlich wird Hennig zuerſt 1338 genannt, nach einer Inſchrift ift der heutige Bau 1519 entſtanden. 
Was ein Umbau 1847—49 verdarb, ſuchte eine Wiederherſtellung in den Jahren 1919—20, die das wertvolle Alte erhalten wollte, wieder gutzumachen. 
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Dresden 


Seit dem Beginn des 12. Jahrhunderts bis zum Ende des Weltkrieges unterſtand Sachien den Wettinern. Der Fürſtenzug auf der Außenſeite des „Langen 
Ganges“ am Schloß, 1876 von Wilhelm Walter geſchaffen, 1907 auf Meißner Porzellauflieſen erneuert, ſtellt die Wettiniſchen Fürſten feit 1127 dar. 
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Dresden 


Unter den Kurfürſten Georg II. und III. wurde das ſchlichte Luftſchloß mi 
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Moritzburg 


Kurfürſt Moritz begann 1542 das Schloß zu bauen. Erſt in den Jahren 1722 und 1730 wurde jedoch 
durch Abgrabung einer Landzunge die Juſellage geſchaffen. In den Jahren 1582—84 und 1593—1660 
wurde lauſend an dem Schloß gearbeitet und verbeſſert. 1691—94 wurde ein viertes Stockwerk aufgeſetzt. 
Kurfürſt Friedrich Auguſt ließ den Baumeiſter Daniel Pöppelmann Pläne und Entwürfe einreichen, die in 
den Jahren 1722—80 zu einer Umgeſtaltung des Schloſſes zu feiner heutigen Geſtalt führten. Das Bild 
zeigt den Blick von Südweſten mit der Auffahrt zum Schloß und mit einer der typiſchen Jagdfiguren. 
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Moritzburg Welch ein Gegenſatz zum nächſten Bild! Die Einbandgalerie der Schloß 
bibliothek ift ein ausgeſprochener Zweckbau ohne jeden Schmuck. Nur aus 
den Beleuchtungskörpern ſpricht verhalten die Formenfreudigkeit der Bauzeit. 
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Moritzburg Der Monſtröſenſaal, in dem eine wertvolle Sammlung unregelmäßig gebildeter Geweihe untergebracht iſt. 
An der Decke reicher, vergoldeter Stuck. Der Grund der Gemälde an den Wänden beſteht aus Ledertapeten. 
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Daniel Pöppelmann und Zacharias Longuelune bauten in den Jahren 1720—21 das Waſſerpalais, von dem eine Freitreppe nach der Elbe hinabführt. 1722—23 wurden 
das Bergpalais und der Venustempel, der 1818 abbrannte, errichtet. Die Seitenflügel des Bergpalais begannen unter Kurfürſt Friedrich Auguſt III. die Baumeiſter 
Chriſtian Fr. Exner und Chriſtian Traugott Weinlig in den Jahren 1788—91 zu bauen. Als das alte Schloß abbrannte, wurde an feine Stelle von 1818—30 durch 
Chriſtian Fr. Schuricht das Neue Palais errichtet. Der geſamte Prunkbau in chineſiſch ⸗ japaniſch · italieniſchem Stil wird glücklich ergänzt durch einen berühmten Luſtgarten. 
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Die mächtige Burganlage auf dem Baſaltfelſen von Stolpen hat eine Lange von 240 Metern und beſteht aus fünf Teilen mit vier Höfen. Angeblich iſt die 
Feſte 1121 unter Kaiſer Heinrich V. gegründet worden. 1559 kam ſie ſchließlich in den Beſitz von Kurfürſt Auguſt, während die Bef 
Kurfürſt Johann Georg II. vollendet wurden. Berühmt iſt der von 1608 
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eſtigungen unter 
30 in den Baſalt geſprengte, 82 Meter tiefe Brunnen, der im Siebenjährigen Kriege 
is zu einem Drittel feiner Tiefe zugefchüttet wurde. In neuerer Zeit wird die Burganlage durch Ausgrabungen in ihren verichütteten Teilen wieder freigelegt. 
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Stolpen Der fogenannte Coſelturm im Schnee. Hier lebte die Gräfin Coſel von 1716 bis zu ihrem Tode 1765, Das 
Erdgeſchoß, in dem fid ein keilförmiges Sternengewölbe befindet, und die vier Stockwerke, das oberſte mit 
einem Wehrrundgang, ſind durch einen nordweſtlich vorgelagerten Treppenturm miteinander verbunden. 
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Ein Brand in der nahe gelegenen Brauerei vernichtete 1729 das Schloß, das aus dem 16, Jahr 
hundert ſtammte. Drei Jahre ſpäter wurde es aber wieder aufgebaut. Adam Friedrich Graf 
von Flemmingen erſtellte einen großen Luſtgarten und erhielt fogar von Auguft dem Starken 
die Erlaubnis, ſich eine Faſanerie zuzulegen. Das Geſicht der Hauptfaffade wird von einem 
achteckigen Treppenturm, der von zwei kleineren flankiert iſt, beſtimmt. Die ſymmetriſchen 
Portale zu beiden Seiten des Treppenturmes ſtammen noch aus dem 16. Jahrhundert. 
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Königſtein Reliefbild Auguſts des Starken über dem Portal des Haupttores der Feſtung. Sie wurde 
wahrſcheinlich in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts gegründet, urkundlich aber erſtmalig 
im Jahre 1396 erwähnt. 1402 kam die Feſte in den Beſitz der Markgrafen von Meißen. 
Unter Kurfürſt Auguft (1554—86) wurde der 186,9 Meter tiefe Brunnen erbohrt. Meiſter 
Johann von Bodt (1670—1745) baute im Auftrage Auguſts des Starken die Feſte weiter aus. 
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Neurathen Kühn überſpannen die Wehrgänge der eigenartigen Burganlagen die tiefen Schluchten und verbinden die 
einzelſtehenden „Steine“ zu einem uneinnehmbaren Neft. Im Jahre 1289 wird die Burg Neurathen, die 
ſpäter zum Raubneſt wurde und im 15. Jahrhundert zerſtört worden iſt, zum erſtenmal urtundlich erwähnt. 


In den letzten Jahren ijt die Ruine durch ben Reichsarbeitsdienſt ausgegraben und wiederhergeſtellt worden. 
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Sonnenſtein 


Der Name 


Blick vom rechten Elbufer auf Pirna mit dem Sonnenſtein, der Stadt und Strom beherrſcht 
durch Kurfürſt Auguſt, nachdem ſie durch einen Brand 1485 verheert worden war, wiederhergeſtellt wur 
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bſandſteingebirges. Bis zum Jahre 1443 gehörten Burg und Herrſchaft dem böhmiſchen Herrſchergeſchlecht 


Hohnſtein Die große, dreiteilige Burg zählt zu den Hauptb 
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ente ift die Burg zu einer der größten und ſchönſten Jugendherbergen Großdeutſchlands ausgebaut worden. 


der Berta von der Duba, und kam dann in kurfürſtlichen Befig. : 


Hohnſtein Unerſteigbar ſind die Wände vom Tale aus. In dieſem vorderen Teil wurde 
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nach Erwerbung der Burg durch die Brüder Kurfürſt Friedrich den Sanftmütigen 
und Herzog Wilhelm Amtsräume und Wohnung des Amtsſchöſſers untergebracht. 
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Radeberg Aufgang zum Schloß Klippenſtein, auf dem im Jahre 1335 ein Burgvogt erwähnt wird. Auf alten 
Burgteilen ließ Kurfürſt Moritz 1543—46 durch einen unbekannten Baumeiſter das Schloß errichten, das 
1628 von Grund auf erneuert wurde. 1772 wurde das ganze Schloßdach abgetragen und neu aufgeſetzt. 
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Um Die Jahrtauſendwende wurde die Ortenburg in Bautzen der Sitz des Landgrafen von Meißen bei der Landnahme im Often. Die Geſchichte der Burg 


iſt eine ſtete Folge von Aufbau und Zerſtörung. 1144 berichten Urtunden über den Bau. 1401 und 1441 zerſtörten große Brände die Anlage, die durch 
König Matthias Corvinus von Ungarn 1483—86 neu erſtellt wurde. Im Dreißigjährigen Krieg wurde die Ortenburg zweimal, 1621 von den Sachſen 


und 1639 von den Schweden, in Brand geſteckt. Ihre Wiederherſtellung erfolgte in einem Aufbau, der fih von 1631 bis in die neuere Zeit erſtreckte. 
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An den Frontecken des Schloſſes find zwei Türme vorgelegt, von denen der rechte aus dem Anfang 
des 16. und der linke aus dem 18. Jahrhundert ſtammen. Die Vorderfläche der Hauptanſicht ift 
durch einen dreiachſigen Mittelriſalit aufgeteilt, der nach dem Manſardendach durch einen urnen 
gekrönten Giebel abgeſchloſſen iſt. Eigenartig muten die glockenförmigen Hauben der beiden Türme an. 
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Rammenau Der Kammerberr Ferdinand Knoch, der das S lof 1717 erwarb, verbaute fein Vermögen daran 
r Friedrich von Kleiſt erhielt Rar eine koſtbare Innenausſtattung, die 
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Portal am Torhaus. 1564 erbaute Ulrich von Noftig das Schloß, das bereits 1780 bis auf das 
Torhaus abgetragen wurde, welches bei der Errichtung des Baues als Brückenkopf gedacht war. 
Über dem Tor das Noſtitzſche Wappen, das fich in die toskaniſche Architektur des Geſamttores ein 
paßt und als Krönung einen Schild mit der Jahreszahl 1564, dem Baujahr des Schloſſes, trägt. 
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Joachimſtein Der ſchöne franzöſiſche Barockbau wurde um 1725 an Stelle der alten Waſſerburg Radmeritz als adliges 
Fräuleinſtift erbaut. Das Junere des Schloſſes enthält ausgezeichnete allegoriſche Barockplaſtiten, 
ebenſo weiſt der Park zahlreiche figürliche Darſtellungen auf. Körner erließ von hier aus ſeinen Aufruf 
„An die Sachſen“, der feine Landsleute zum Kampf gegen den franzöſiſchen Unterdrücker aufforderte, 
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Auf dieſem Höhenzug ſtand früher die Burg Schellenberg, die 1528 durch Brand und 1547 durch Blitzſchlag vernichtet wurde. An ihrer 
Stelle gedachte Kurfürſt Auguſt ein gewaltiges Zeugnis ſeiner Macht zu errichten und beauftragte den Baumeiſter Hieronymus Lotter mit 
dem Bau einer neuen Burg. Lotter hatte mit den größten Widerwärtigkeiten bei ſeiner Arbeit zu kämpfen und fiel ſchließlich in Ungnade 
beim Fürſten. Den Verwüſtungen durch die Zeit aber hielt Lotters Bau ſtand, der in den uns überlieferten Hauptſtücken fein Werk darſtellt. 
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Ju früheren Zeiten war die Burg Wildeck der Wächter an der Hohen Straße“, die vom Norden des Reiches, von Hamburg über Prag nach 
Zerbindung mit den Stadtbefeſtigungen d 


tadt. Kurfürſt Moritz ließ 1545 
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Scharfenſtein Auch diefe Burg liegt an der alten Strafe Leipzig — Prag. Die ehemalige kaiſerliche Vogts 
burg wechſelte vor allem im 14. und 15. Jahrhundert oft den Befiger, bis die Familie 
von Einſiedel die Feſte gegen Ende des 15. Jahrhunderts erwarb. Der 17 Meter hohe 
Bergfried hat einen Durchmeſſer von 8,5 Metern. An der Oſtſeite der Burg iſt ein 
ſchöner Backſteingiebel aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts erhalten geblieben. 
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Stein Der gervachiene Felſen reicht bis in das dritte Stockwerk der nördlichen Burgräume, an die während 
des 15, Jahrhunderts Weit, Süd und Oftflügel angebaut wurden, jo daß eine geſchloſſene Anlage 
entſtand, die im 18. Jahrhundert zum großen Teil einem Schadenſeuer zum Opfer fiel, Die Ent 
ſtehungszeit der Burg, die als Vorburg für Hartenftein und als Schutz des Muldenpaſſes gedacht war, 
iſt unbeſtimmt. Erſt gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde die zerſtörte Anlage wiederhergeſtellt. 
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Blick in einen mittelalterlihen Wohnraum im erften Obergeſchoß der Burg nach der Hoffeite zu. 


Weeſenſtein 


Der Weeſenſtein ift eine der ſeltſamſten Burgbauten Sachſens. Die acht Stockwerke wurden buchftäb 
lich von oben nach unten gebaut, was durch die Felſenlage bedingt war. Der älteſte Teil iſt der 
Turm, deſſen unteres Stück aus dem Felſen gehauen wurde, Dann folgten die Räume um den Turm, 
während die jüngſten Bauteile am Fuße des Felſens errichtet wurden. So erklärt ſich, daß ſich die 
Kellereien im 5. Stockwerk, die Ställe im 3. Stockwerk und die Wohnräume unten in den Höfen befinden 
Der Sage nach erfolgte die Gründung der Burg unter Heinrich 1. Sie kam 1830 in königlichen Befit. 
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Weeſenſtein Felſengang in der Burg. Deutlich iſt an der Seite der gewachſene 
Felſen zu erkennen, aus dem die Anlage teilweiſe herausgehauen wurde. 
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Tiebſtadt Der große Burghof. Die Hauptbauzeit von Schloß Kuckuckſtein, deffen Anfänge auf Heinrich I, 
zurückführen follen, fällt in das Jahr 1402, als die Anlage nach Bezwingung der aufſäſſigen 
Burggrafen von Dohna zerſtört wurde. Das Junere des Schloſſes wurde 1726 voll 
ſtändig erneuert. Nach der Schlacht bei Dresden weilte Napoleon mit feinem Gefolge bier, 
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1323 tritt das Schloß erſtmalig als „Ruwenſtein“ urkundlich auf. Kurfürſt Auguſt erwarb es 1567 und forate für feine Wiederberitelluna 
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ie alteften Teile der Anlage find die beiden Türme, von denen auf dem Bild nur einer zu ſehen ift. Im Jahre 163 
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bauten. Aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts haben ſich ſchöne Holzdecken in der ſogenannten Burgkapelle und im „Fürſtenſaal erhalten 
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gen entführten Prinzen Ernit und Albert im Jahre 1455 nad ihrer Befreiung durch Veit von 


die Burg Hartenſtein, zu der die Schlöſſer Stein und Eiſenberg als Vorburgen gehörten. 
e nach Weſten zu liegt. Die nordweſtlichen Befeſtigungsteile wurden im 19. Jat 


Pfaffroda Die heutige Anlage wurde im weſentlichen in den Jahren 1575 — 78 auf der Stelle 
eines älteren Baues durch Caſpar von Schöneberg errichtet. Architektoniſch reizvoll iſt 
der Treppenturm, in den Süd und Weftfliigel des Schloſſes ineinandergeſchachtelt find, 
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Frankenberg Das ſchloßähnliche Rittergut wurde ebenfalls von Caſpar von Schöneberg im Jahre 1553 er 
richtet. Er nannte es „Neubau“, anſcheinend zur Unterſcheidung gegenüber einer älteren Anlage, 
von der nichts mehr erhalten geblieben iſt. Auffällig iſt vor allem der hohe Giebel des Hauptbaues. 
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Grabenbrücke und Haupteingang zu Schloß Freudenſtein. Kurfürſt Auguſt ließ das Schloß an Stelle 
einer älteren Anlage errichten, die von Martgraf Otto dem Reichen 1171—75 gegründet worden 
ſein ſoll. Bei der Verwendung als Proviantmagazin im Jahre 1804 verlor das Schloß durch Aus 
brechen von Wänden und Einziehen von Zwiſchenböden viel in baulicher Hinſicht. Von Shlok 
Freudenſtein aus fanden die Beſtattungen der ſächſiſchen Kurfürſten im Dom zu Freiberg ſtatt. 


Mylau 


Die Anfänge der Burg reichen in vorgeſchichtliche Zeit zurück. Urkundlich wird fie 1212 als Milin 
und 1301 als Mylin erwähnt. Die Feſte der Plauenſchen Vögte erlebte ihre Glanzzeit in der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, als Kaiſer Karl IV. und ſpäter fein Sohn Sigismund oft 
hier weilten. In den Huſſitenkriegen und im Dreißigjährigen Kriege hat der Bau ſchwer gelitten 
und wurde erſt in neuerer Zeit vor dem gänzlichen Verfall gerettet und wiederhergeſtellt. 
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Dogtsberg Das Schloß Vogtöberg war die Stammſeſte der Neufien, der „Herren von Plawe“, und unmittelbares Reichs 
leben, das die Martgraſen von Meißen nach dem Vogtländiſchen Kriege in Beſitz nahmen. In einer Urtunde des 
Königs Philipp von Schwaben wird die Feſte 1199 erſtmalig erwähnt. 1632 fiel ſie einem großen Brande zum 
Opfer und wurde nach dem Wiederaufbau gegen Ende des 19. Jahrhunderts zu einer Strajanftalt eingerichtet. 
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Kauſchwitz Den Kern dieſer Anlage bildet ein alter Wartturm auf einer Juſel. 1763 wurde er zu einer 
proteſtantiſchen Kapelle ausgebaut, die der Oberhofrichter Adam Friedrich von Watzdorf aus 
Dankbarkeit dafür ftiftete, daß ihm fein bereits verlorengeglaubtes Augenlicht erhalten blieb. 
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Leipzig Der Leipziger Rats und Handeloherr Caſpar Richter ließ das Schloß, das ſogenannte „Gohliſer 

z Schlößchen“, im Jahre 1755 im Stile eines bürgerlichen Sommerſitzes errichten, Adam Friedrich 
Oeſer, Goethes Lehrer, Goethe ſelbſt, Friedrich Schiller, Gellert ſie gingen hier ein und aus. 
In den Jahren 1934—35 wurde der herrliche Rokokobau wiederhergeſtellt und von der Stadt 
Leipzig der NS.⸗Kulturgemeinde als erſtes „Haus der Kultur“ im neuen Reich übergeben. 
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Auf einer alten Anlage wurde 1608 ein Neubau als kurfürſtliches Jagdhaus errichtet, 


Wermsdorf 
das bereits in den Jahren 1617—27 wieder umgejtaltet wurde. Das Schloß weiſt eine 


Veſonders reizvoll ift der kleine Erter im erſten Stock 


flare, einſache Architektur auf. 
79). 


wert. Die Inneneinrichtung ſtammt fajt ausſchließlich aus der neueſten Zeit (1875 
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4 Burgen und Schtöſſer 


Pomfen Der Bau iſt architektoniſch bedeutungslos. Gr entſtand im ausgehenden 17. Jahrhundert und wurde in 
der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts vollſtändig umgeſtaltet. Wie zu einem verwunſchenen Schloſſe 
aber führt der Weg den Wanderer an dieſen Bau mit dem eſeubewachſenen Treppenturm heran. 
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Dölitz Der kleine Burghof mit dem Wappen der Leipziger Kaufmannsfamilie Winckler, die das Schloß 


im Jahre 1636 erwarb, über der Tür, Am 16. und 18. Ottober 1813 wurde Schloß Dölitz be 
ſchoſſen und ſchwer beſchädigt. Ein Arm der Pleiße fließt mitten durch den grohen Schloßhof. 
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Kriebſtein Der ſogenannte Bauernſaal, deſſen Baltendecke mit farbiger Schablonenmalerei ver 
ziert und wenig profiliert iſt. Die tiefen Fenſterniſchen find mit Bänten ausgeſtattet. 
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Kriebſtein Hoch über der Zſchopau thront die Burg, bie 1 115 in einer Ritterſehde durch Dietrich von 
Staupitz belagert und erſtürmt wurde. Markgraf Friedrich der Altere gab fie nach der Ent 
ſetzung dem rechtmäßigen Beſitzer Apel Vitzthum wieder, der aber 1420 enthauptet wurde 
Upel Sohn war ſpäter mit Kunz von Kauffungen verfeindet, der den berüchtigten Prinzen 


raub ausführte. Die Hauptbauzeit der Burg fällt um 1400 unter Dietrich von Karwalbe 
Das Küchenhaus ſtammt wahrſcheinlich von Arnold von Weſtfalen, dem Meiſter von Meißen. 
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Schweta 


= ne Freiberger Mulde und Zſchopau liegt das kleine Schloß mit den Renaijjancegiebeln. Im zweiten Obergeſchoß ijt ein wunder: 
voller, über zwei Meter hoher Kamin aus Elbſandſtein aus dem Jahre 1580 erhalten, auf dem in Reliefdarſtellungen Chriſtus als Weltrichter zu ſehen iſt 


as Schloß liegt auf einem alten Burgtern, auf dem bereits im 11. und 12 Jahrhundert ein Neubau errichtet 


wurde, der aber ebenfalls verſchwunden ijt und an deſſen Stelle der jetzige Bau ſteht. Das Oberſchloß wurde im 
14. bis 16, Jahrhundert ausgebaut, während das Unterſchloß 1717 wegen Baufälligkeit abgetragen werden mußte. 


Rochlitz 


Die Türme, die ſogenannten „Jupen“, waren als Gefängniſſe gefürchtet, und der Biograph Luthers, der Pfarrer 
Matteſius, ſprach das Wort aus, daß, wer die Türme „anbabe”, nicht erjriere, noch von den Wöljen gejrejjen werde. 


BEI, 
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Trebſen Bernhard von Trebſen wird 1190 als erſter Beſitzer der Burg urkundlich erwähnt. Ein Neubau 
wurde dann von 1522—24 durch Hans von Minckwitz errichtet. Bemerkenswert jind bie 
ſchönen Backſteingiebel. Die Wandmalereien im Schloß ſtammen aus dem 18. Jahrhundert. 
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Rochsburg Blick auf die große Wendeltreppe, die durch ihre bauliche Kühnheit und Bieljalt auffällt. Obgleich Meiſter 
Arnold von Wejtjalen auch an der Rochsburg gebaut hat, ſtammt die Treppe jedoch nicht von feiner Hand, 
da fie in ihrer heutigen Form erſt nach einem großen Schadenſeuer im Jahre 1547 gejdhajjen wurde. 
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Rochsburg Rondell mit Schießſcharten vor der ehemaligen Zugbrücke. Im Jahre 1190 taucht zum 
erſten Male der Name der Burg auf, die bis zum 16. Jahrhundert durch Kauf, Schen 
tung, Heirat und Fehde oft den Beſitzer wechſelte. In ihren weſentlichen Teilen hat 
ſich die Burg in der Form, die ſie gegen Ende des 16. Jahrhunderts aufwies, erhalten. 
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Saal im älteren Pale Da die Leipzig — Prager H 


taucht ihr Name erſtenmal in den Urkunden auf eſte Teil iſt der mächti 


Zeisnig 


sane WMA] 


Blick zwiſchen Kapelle und großem Turm nach dem Vorderſchloß, bem ſogenannten „Kornhaus“, 
das aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts ſtammt und, wie die angebrachten Wappen 
anzeigen, burdy die Markgrafen von Meißen erbaut wurde. Der runde Turm hat einen Durch⸗ 
meſſer von 14 Metern bei einer unteren Mauerſtärke von 4,5 Metern. Im Jahre 1081 ſchenkte, 
wie Urkunden berichten, Kaiſer Heinrich IV. die Burg Mildenſtein an Wiprecht von Grotyfch. 
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Wurzen Dom und Schloß von Wurzen bilden eine Einheit. 1491—97 erbaute Biſchof Johann IV. von Saal 
hauſen dieje Biſchofsburg, bie aber bereits 1519 ausbrannte. Biſchof Johann VII. von Schleinitz er 
neuerte den Bau wieder. 1631 fielen die beiden Türme wiederum einem Schadenſeuer zum Opfer. 
Der nördliche wurde erft 1670—73 und der füdliche 1717 wieder ausgebeſſert. Über dem Tor ein 


Relief von St. Johannes und St. Donatus, zwiſchen ihnen das Wappen Johanns von Saalhauſen. 


Grimma Blick auf das Schloß, im Vordergrund das Wappen Auguſts des Starken. 1200 wird die Burg 
das erſtemal erwähnt. 1400 erfolgte ein Neubau, auf dem 1509 ein weiteres Obergeſchoß und 
der reichverzierte Giebel errichtet wurden. Erhalten geblieben und auf dem Bilde zum Teil ſicht 
bar ijt ein vierpaſſiges, romaniſches Fenſter aus dem erſten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts. 
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Reinhardsgrimma 1767 ließ der Kommerzienrat Lippold das Schloß mit großen, hellen Räumen errichten. Von ber 
urſprünglichen Innenausſtattung ijt nichts mehr vorhanden. Im Park des Schloſſes ſteht das 
Grabmal einer Gräfin von Bülow, das der Bildhauer Luigi Groſſi aus karrariſchem Marmor ſchuf. 
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